Rucksackwanderung vom 30.8. – 10.9.2004 ins Riesengebirge
 
Wir wollten auf die Schneekoppe, 1603 ü.NN. und an die Elbquelle, 1386 ü.NN.
Mit dem Zug fuhren wir nach Liberec und suchten von dort den Anschlußzug nach
Harachow.
Das Riesengebirge ist das meistbesuchte Gebirge Europas. Man merkt es in den 
Ortschaften, aber auf Wanderungen ist man allein und auf die Karte angewiesen.
Die Quartiere waren vorbestellt.
Harachow ist bekannt als Skiort. Pension Rotunda war unser Domizil, auch für die letzte
Nacht. Das Geld mußte vorher bezahlt werden. Nächste Stationen waren auch Bauden,
wovon es eine Vielzahl gibt. Diese gehen auf Berghütten zurück für Waldarbeiter,
Hirten und Melkerinnen. Sie wurden im 19. Jahrh. für Touristen, Arbeiter und Kinder
umgebaut. Heute sind noch einige Bauden im Umbau und geschlossen, die anderen
sind unterschiedlich in Größe, Sauberkeit, Essen, Einrichtung usw.
Für Fahrradwanderer gilt das Gleiche; es gibt 250 km Radwege.
Der Hauptkamm gipfelt auf der Schneekoppe, ist knapp 40 km lang, ist die Grenze
zwischen Polen und Tschechien und nennt sich "Freundschaftsweg".
Die Wege zu verlassen nach Ost oder West ist verboten. Grenzen kann man aber nicht 
erkennen, und so sieht die Praxis anders aus; also das Leben wird normal.
Mit Euro bezahlen ist möglich. Das Wechselgeld ist auf Wunsch einheimische Währung.
An rund 300 Tagen im Jahr ist die Aussicht dunstig durch tiefhängende Wolken. Wir
hatten Glück und nur Sonnenschein.
Das Waldsterben hat uns erschreckt. Es sieht oft gruselig aus, überall tote ausgeblichene Baumstämme, verursacht durch Braunkohle-Kraftwerke in Polen, Tschechien und Ostdeutschland in den 70er – 80er Jahren. Jetzt gibt es große abgeräumte Wiesen und Neuanpflanzungen. Alle Wegweiser sind aus toten Bäumen, sehen aus wie große Stimmgabeln und zeigen vorbildlich ausgewiesene Routen. 
Nun zu uns. Wir waren zu 7 Leuten. Von Harachow in die Rosecka Baude machten wir einen Umweg, weil der Weg zu kurz war. Es war ein großer Bau mit zünftiger Unterkunft und Verpflegung. Der Wirt war dermaßen brummig wie übriggeblieben aus utopisch ferner Zeit, trotzdem hatte er eine liebe, nette Familie.
Unsere nächste Wanderung ging zur Elbquelle. Keiner weiß genau, ob der Punkt stimmt wegen der vielen Quellchen. Doch die Entscheidung fiel: "Hier wird der Brunnen gebaut". Daneben sind sämtliche Städtewappen angebracht, die die Städte zeigen, die an der Elbe liegen, doch nur bis zur Grenze der ehemaligen DDR. Westdeutschland liegt somit noch auf den weißen Flecken der Landkarte.
Vom 1.- 4.9. wohnten wir in der Pension Fuka in Spindler Mühle. Das Haus ist groß, schön und war bestimmt teuer. Von dort aus zu wandern ist praktisch. Wunderschöne Gegend, lädt regelrecht ein. Busse fahren zu Ausgangspunkten. Wir gingen zur Schneekoppe etwa 8 Stunden, teils über bequeme Wege recht gemütlich, doch der Anstieg hat uns fast geschafft. Thomas, Marion und Anke waren noch unterfordert. Doch auch sie sollten sich noch spüren. Total fertig empfing uns oben Rübezahl. Er roch nach Alkohol und wir wohl nach Geld? Na, ja – die Aussicht und 
Glücklich haben wir die Schneekoppe erreicht
dann der Rückweg haben uns beeindruckt. Mit dem Lift landet man in Polen. Wir wollten es aber tschechisch. Zuerst gemütlich auf leichten Wegen, aber dann.
Der nächste Tag war Jürgens Heimattour. Seine Mutter kam aus Waldenburg in Polen. Das wollten wir sehen und fuhren mit Bussen, von Velecko nach Benetcko, durch Fragen an muffige Busfahrer und nette Passanten. Oft hört man die deutsche Sprache, es war ein aufregender Tag, interessant und Welten entfernt von dem Leben der Menschen in Tschechien.
Die nächste Station Pec pod Snezkou, Hotel Maj und Mala Upa, Pension Vera.
Über schöne Wege, durch Hochmoore, Felsenstädte, Kletterwände, steile Abhänge
endend an tiefliegenden Seen kamen wir müde an. Am Ende des Ortes lag das Haus.
Der Wirt sprach gut deutsch, war fröhlich, groß, aufgeregt und bestimmend. Aber, jemand hat einen Fehler gemacht, das Haus war voll, und mit uns hat man nicht gerechnet. Wir sollten unser Gepäck abstellen, uns im Garten ausruhen, ein Restaurant suchen, essen und um 20.00 Uhr wiederkommen. Wie durch Zauber war das Haus leer, die Betten bereit und alles geklärt. Wie hat das geklappt? Das Geheimnis haben wir nicht gelüftet.
Hier war in etwa 80 m die Grenze zu Polen. Pro Tag haben wir diese 2-4mal überschritten. 2 Grenzer tschechisch, 2 Grenzer polnisch, stets die gleichen im Wechseldienst. Erst Begrüßung und dann jedesmal Paßkontrolle. Am 8.9. gingen wir den polnischen Weg zurück nach Spindlermühle. Ob das die richtige Überlegung war? Der Weg war schwer zu gehen, steinig, lang und wunderschön. Unten liegt Schlesien. Die Kennzeichnung war gleich Null, und wieder trafen wir nette Mitmenschen, die uns weiterhalfen. Es wurde dunkel, als wir todmüde und hungrig die Petrora Baude erreichten. 
Der Mann ist deutsch, die Frau tschechisch und das Kind 4 Jahre alt. Er kocht, sie macht alles andere und der Kleine zeigt uns die Zimmer. Sie sind groß, kalt und spartanisch möbliert. Uns war alles egal, und es gab noch etwas zu essen nach Karte. Nachdem ich schon viermal Forelle gegessen hatte, wollte Anne heute eine nehmen. Die war trocken und schlecht zubereitet. Jetzt hatten wir Durst auf Extras, und wir waren neugierig. Diese Baude war etwas Besonderes. Wände, Lampen, Spiegelrahmen, Theken, Decken, Fensterrahmen, alles war aus Eiche geschnitzt, immer andere Motive. Das Haus war riesig und zeigte sich erst am Tage in seiner ganzen Pracht. Nur die Tische und Stühle paßten nicht in das Ambiente. Die junge Frau klärte uns auf. Sie hatten das Haus gekauft. Beim Einzug stellten sie fest, alles Inventar, was nicht fest verankert war, war gestohlen. Darüber bin ich heute noch aufgeregt.
Am 9.9. brachten wir nur noch eine kurze Strecke zu gehen um wieder in unserer Pension Rotunda zu sein. Mit einem Umweg war es heute nichts, denn auf dem leichten Weg knickte Irmi ihren Fuß um. Das war das letzte, war wir brauchten, und sie tat uns allen leid. Ich hielt ein Waldarbeiterauto an. Irmi konnte mitfahren und saß schon im Ort,
als wir ankamen.
Um am nächsten Tag eine andere Strecke zu sehen, fuhren wir mit dem Bus von Harachow nach Liberec zum Bahnhof.
Diese Wanderreise, meistens mit Rucksack, verschwindet nicht wieder aus unserem
Gedächtsnis.
Zwei Tage später in Bremen erfuhren wir: Irmis Fuß ist gebrochen. Sie hatte ein halbes
Jahr damit zu tun, um wieder auf die Beine zu kommen.
 
Ursula Lemke
